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Dıie Kırche steht ıcht einfach ıIn der Welt TO2E In einem Rahmen; sZe ebt In ıhr als ıhrer
eıgenen Substanz, ennn SZe ebt mMiıt ıhr und “OUON ıhr och uch dıe Welt, Zzumindest TW AS$S

In ıhr bewufst siıch heilen lassen will, 5E In der Kirche OLE In einer Herberge, 2n der e1in
Verletzter <iıch wiederfindet und sıch bommt.

Ywes Congar

Scheitert die Retorm des Theologiestudiums?
Seit Julı 1967 liegt eın VO einer Theologenkommission gerustet sein“, zumal CS heute aum einen Bereich gebe,
der Katholisch- Theologischen Fakultäten 1mM Auftrag „der ıcht auf Wissenschaft auch als Voraussetzung un
der deutschen Bischöte ausgearbeıteter Entwurt Zur Grundlage der Praxıs“ angewlesen se1
„Neuordnung der theologischen Studien für Priester- Das Bemühen akademisches Nıveau ze1gt sıch auch
kandidaten“ VOTrL. Der Entwurf ZUur Neuordnung diese ın den Prüfungsanforderungen (zweı Hauptprüfungen
soll vorläufig LLUT ZUT Erprobung aut tüntf Jahre einge- mMI1t insgesamt acht Klausuren, sechs „qualifizierten
führt werden wurde der Bischofskonferenz zugeleitet Seminarscheinen“, 1ne wissenschaftliche Zulassungs-
und VO  — dieser 1M Herbst 1967 der römischen Kongre- arbeıt: für die ersten drei Semester collen auch die bisher
yatıon für das kirchliche Unterrichtswesen (frühere üblichen Semesterexamina beibehalten werden). Eın SCc-
Studienkongregation) ZUuUr Kenntnıis gebracht. Wıiıe jedoch au Vergleich MI1t der geplanten evangelischen Studien-
versichert wiırd, haben bisher weder der Fakultätentag ordnung, in der Da besonderes Gewicht auf die Zw1-
noch die Bischotskonferenz ıne Entscheidung getrofften. schenprüfung (etwa parallel ZUuUr ersten Hauptprüfung 1M
Korrekturen, Veränderungen oder Zurückweisung sind katholischen Entwurf) ZUur allgemeinen Berufsprüfung
also noch möglıch, obwohl INa  m, unterlassen hat, die un Zur Ausrichtung des Gesamtstudiums besonderer
geplante Neuordnung nach ihrer Fertigstellung ZUuUr Dıis- Wert gelegt wird, dürfte sıch gerade 1M Blick auf den
kussion stellen. Sıe wurde bisher ıcht publiziert. ıne planenden Grundkurs, der prüfungsmäßig überhaupt
breitere Offentlichkeit erfuhr VO iıhrer Existenz erst nıcht erfaßt ISt, lohnen (vgl Reform der theologischen
durch die heftige Kritik, die Rahner 1m Januarheft Ausbildung. Untersuchungen, Berichte, Empfehlungen.
1968 der „Stimmen der eıit  CC (S 1—21) dem Entwurt Kreuz-Verlag, Stuttgart / Berlın 1967, 24) Wıssen-
übte. Doch auch Rahner zibt seine Grundlinien NUrLr cschr schaftliche Ausbildung bedeutet aber, heißt 1m Ent-
summariısch wieder. Deshalb zunächst ZU Inhalt des wurf, ıcht „unmıiıttelbare Teilhabe un selbständige Mıt-
Entwurfs. wirkung 1n der Forschungsarbeit, sondern die Vermuitt-

lung des nötıgen 1ssens un einer wissenschaftlichen
Grundlinien der geplanten Neuordnung Denkweise, die eigenständiges Denken un sachlich tfun-

dierte Urteilsfähigkeit“ ermöglıche. Eın weıterer Schritt
In seinem ersten Teil werden die Grundforderungen an ZUuUr wissenschaftlichen Selbstbescheidung wiırd annn 1m
dıe wıissenschaftliche Ausbildung des künftigen Geıistlichen 'Teıil (Dauer un: Gliederung des Studıums) gl
formuliert. Der Entwurt berücksichtigt, W1e ausdrück- VO „Grundstudium“ gESARLT wiırd, solle „ein einıger-
lich heißt, ıcht die besondere Sıtuation der Laıien- maßen vollständiges Materialwissen 1n den theologischen
theologen, für die ıne eigene Studienordnung erarbeitet un: philosophischen Disziplinen vermitteln, damıt der
werden musse. Das Studium soll ausgerichtet se1n auf die Student für seine künftige Aufgabe ausreichend VOT-

dreifache Amtsfunktion des Priesters, aut den Dienst bereitet un der geistigen un menschlichen Sıtuation DC-
Wort, Sakrament un: in der Leıitung der Kiırche Als wachsen 1St, 1in der wirken mu“ Wenn auch die MmMatfe-

Zielvorstellung gilt die Norm, daß die Heranbildung des riale Konzentration un deren Verbindung mMIt metho-
Seelsorgsklerus Hauptaufgabe der theologischen Studien disch-wissenschaftlicher Strenge un Vermeidung eıner
se1 Man 111 aber 1m Blick auf den Seelsorgsklerus ıcht „oberflächlichen Polymathie“ das deutlich erkennbare
einer Wissenschaftlichkeit Zzweıten Grades das Wort Grundbestreben der allgemeinen Normen sınd, bleiben
reden, sondern Vorbereitung auf den Dienst 1n den Ge- diese doch abstrakt, nıcht ngst VOoOr eiıner päd-
meınden un: wissenschaftlichen Anspruch CNS miıtein- agogıischen Quadratur des Kreıises CErFecHCN, durch die

Lehrende un Lernende gleichermafßen übertordert WUur-ander verbinden. Der künftige Priester musse „ auf
wıssenschaftlicher Grundlage un: ın wissenschaftlicher den Diese ngst wiırd verständlicher, als 1n den
Methodik mıiıt den tür seine spatere Tätigkeit nötıgen spateren Abschnitten, VO der Fächerverteilung un
theologischen un philosophischen Kenntnissen aus- VO Autbau un: der Gliederung der einzelnen Studien-
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abschnitte die ede 19 die in abstrakter Darstellung sehr herabgesetzt werden können) auszukommén (vgl die
überzeugend klingende Einheit VO  S Wıssen- Empfehlungen des Evangelısch- Theologischen Fakul-
schaftlichkeit un praktischer Vorbereitung, die inhaltlich tatentages, IM® Reform der theologischen Ausbildung,
durch stärkere Stoftkonzentration un vernünftigere 16  — und dazu den Kommentar VO  - Kaıiıser un
Selektion und didaktisch durch ıne Schwerpunktverlage- Tödt, eb 25) Gegenüber der protestantischen
rung auf Seminare und UÜbungen erreicht werden soll, Lösung, die VOTL allem talentierten Studenten ohne -
nıcht durchgehalten wird. wWwar wırd betont, eın Stu- zumutbare Studienverlängerung ıne zeitlich günstıge
dium, „das nıcht mındestens die innere Einheit der einen Absolvierung eines Aufbaustudiums ermöglichen soll,
Theologie erahnen Jaßt“, se1 unbefriedigend, ErZCUHC Mag die Festlegung auf sechs Jahre manche Vorteile haben,
berufliche Unsicherheit und könne O: die Grundlage die nıcht NUur akademischer Natur sind.
der Theologie den Glauben en.
Überblickt in  3 aber die dem Entwurt beigelegte Fächer- Es die Zuordnung VO  s Theorie UunN Praxısverteilung un: den Gesamtstudienplan, gewıinnt iNnan
ıcht den Eindruck, dieser lasse „die innere Einheit der Es fällt aber auf,; dafß sıch der Entwurf auch hier aut den
Theologie“ erahnen. Es bleibt bei eıiner ıcht einmal sehr Streng unıversıtiren Bereich beschränkt un sıch offen-
logisch angeordneten Pluralität VO  S Fächern, deren innere bar keine Gedanken über den Zusammenhang 7zwıschen
Zuordnung aum erkennbar 1STt. Wıe sollte aber ohne dem zehnsemestrigen Universitätsstudium un dem Z7wWel-
diese die „innere Einheit der eiınen Theologie“ verwirk- semestrıgen Pastoralkurs macht. Folgt INa  $ dem Entwurf,lıcht, WwW1e die Atomisıerung 1mM bestehenden theologischen hat letzterer vornehmlich die Aufgabe der praktischenStudienbetrieb überwunden werden? Rahner trıfit ohl
den Kern der Malaıise, wWenn feststellt: Der vorgelegte Vorbereitung auf den Seelsorgsdienst un der Vertiefung

des aszetischen un spirıtuellen OoOments. och 1St i1ne
Entwurt se1 „keine Neuordnung des theologischen Stu- solche Trennung sinnvoll? Wıird nıcht auch hier Bestehendes
diengangs tür Theologen, sondern die Konservierung des eintach bestätigt? Genügen Retuschen unıversıtiren
Bestehenden mMIt a ll seinen Mängeln, die ımmer mehr Ausbildungsgang, oder müßte, da die wıssenschaftlıche For-
hervortreten“ @ A, O: D INUNS Ja nıcht VO  _ der Gesamtausbildung des künftigen

Geistlichen isoliert werden kann, nıcht das CGanze der
Der Kern der Malaise theologischen Vorbereitung Neu durchdacht werden? Es

fällt aul da{fß der Entwurf sıch auf die bloße Ordnung
ber dies 1St ohl NUrLr eın außerer, auch keineswegs des Studiums beschränkt, ohne sıch darüber Gedanken
unwichtiger Aspekt eınes durchaus unbefriedigenden Zal- machen, WwW1€e Bestrebungen eiınem stärkeren Ineinander
standes. Das eigentliche Problem, das MI1t dem eben- VO  - wissenschaftlıcher Ausbildung, persönlicher Formung
gENANNTEN allerdings CNS zusammenhängt, lıegt ohl un: pastoraler Vorbereitung, die das zentrale Anliegen
darın, da{fß 1n Gesamtkonzept der Reform des Theo- des Konzilsdekrets über die Priesterausbildung darstellen
logischen Studiums nıcht vorhanden 1St. Und dieser (vgl Abschnitt 8), verwirklicht werden sollen. Haben
Mangel beruht letztlich auf der Tatsache, daß die Theo- Studienunterbrechungen MIt der Zwischenschaltung UvOr
logıe heute cselbst unsıcher über iıhren eigenen Gegenstand raler Erprobung für den Fakultätsbetrieb nıchts be-
un über die thematische Zuordnung der einzelnen Dıisz1- deuten? Werden die Fächer der praktischen Theologie,
plinen geworden 1ISt. Der Entwurftf o1bt das auch Z der Religionspädagogik, der Katechetik, der Sozial-

einleitend VO  — dem noch ermittelnden Modell- psychologie USW., völlig unabhängig VO  e} der praktischen
konzept der Priesterausbildung“ spricht, „das sıch 1n die Einführung des Theologen in das pastorale Wirkungsfeld
konziıliare Gesamtretftorm un iın das NECUEC Kırchenbild gestaltet? Dann lieben ohl auch 1m Bereich der prak-
organisch eingliedert“, un: davon ErWAartet, dafß sıch dann tischen Vorbereitung alle bisherigen Mängel bestehen. Sıe
auch eindeutiger estiımmen lasse, „‚welche Einzeldiszi- könnten teilweise ehoben werden durch 1ne CNSC Zu-
plinen Lehrgegenstand für alle Studenten se1n csollen un ammenarbeit (beı1 vernünftiger Funktionsteilung) 7W1-
wI1e S1C sachgerecht in einen Studienplan eingebaut werden schen Fakultäten bzw. Hochschulen un Konvikten.
können“. Vermutlich wırd das „Modellkonzept“ N1Iie Man konstatiert das geflissentliche Bemühen der Fakul-
reifen, WECNN nıcht hier un Jjetzt 1n Angrıift g  MMM taten, sıch auf ıhre wissenschaftliche Aufgabe beschrän-
wiırd. Da die zıtierten Siatze zudem auf die Reform der ken Denn, heißt CS, diese hätten nıcht NUur die Auf-
AÄmter (Presbyterat, Diakonat) bezogen sınd, erweckt vabe, „ihre Studenten auf wiıissenschaftlicher Grundlage
der Entwurt den Eindruck, als ob be] der Retorm 1n für ıhre künftige Seelsorgstätigkeit auszubilden“, sondern
erster Linıe 1Ur „ Technisches“ un organısatorische VOT allem besonders befähigte Studenten auf die Lehr-
Fragen yinge Indessen 1St jedoch die Retorm des Theo- tätigkeıt vorzubereiten. KOönnen die Fakultäten un
logiestudliums selbst eın emınent theologisches Problem. Hochschulen aber VO ıhrem Mitwirken bei der Vor-
och zunächst den onkreten Bestimmungen der bereitung aut die Seelsorgspraxıi1s, besonders, AaUS-

„Neuordnung“. Der Entwurf gliedert den Autfbau des schliefßlich die Ausbildung des Seelsorgsklerus geht,
Normalstudiums das für den Erwerb des Lizentiats diıspensiert werden? der mu{ ıne solche Mithilfe
oder Doktorats notwendıge Ergänzungsstudium mMI1t den bedingt 1m Gegensatz ıhrem Wissenschaftscharakter
dazugehörigen Prüfungsordnungen bleibt unberücksich- un ıhrem Forschungsauftrag stehen? Solche Vorberei-
tigt 1n die TIrıas: Grundstudium, Spezialstudium, tung INAas nıcht unmittelbare Aufgabe des theologischen
Kontaktstudium bei Fixierung der Studiendauer auf Studienbetriebs se1in. ber annn davon nıcht einfach
10 Semester (plus zweısemestr1igem Pastoralkurs 1mM absehen. Und könnte ine strengere Ausrichtung der theo-
Semiminar). Während der katholische Entwurf diese 7zwolt- logıschen Studien autf die Seelsorgspraxı1s mı1t allem, W as

semestrige Studiendauer für „unbedingt ertorderlich i1ne solche Ausrichtung für den Studiengang selbst implı-
Halt“ ylaubt 11a evangelischerseits mMıiıt Sacht sprach- zıert, nıcht der „Wissenschaftlichkeit“ des Lehrbetriebs
freien Semestern“ (die 1n Sonderfällen aut sechs celbst dienlich se1n? Irotz aller Berechtigung wissenschaft-
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lichen Eigendaseins bedarf diese der eigenen methodischen Möglıichkeit Z Entfaltung selner besonderen Veran-
Sauberkeit und, sıch nıcht selbst 1n eiınen aka- lagungen un wissenschaftlichen Interessen geboten WeI-
demischen Elfenbeinturm einzuschließen, der Orıen- den Zur Wahl stehen nıcht 1Ur die Pflichtfächer AUS

tierung der Praxıs, aber auch der kritischen Reflexion Philosophie un Theologie, sondern auch diese
über diese. Unter diesem Gesichtspunkt ware ohl auch gyrenzende Wiıssenszweıige der Entwurt nn als Be1i-
die rage berechtigt, wıeweıt nıcht besonders in Deutsch- spiele Psychologie und Soziologie SOWI1Ee Diszıplınen,
and des höheren wıssenschaftlichen 1Vveaus die die 1mM Grundstudium nıcht gelesen werden (Z Theo-
unıversitären alstheologischen Studieneinrichtungen logie des geistlichen Lebens, Okumenik).
solche einer gründlıchen Selbstprüfung unterzogen werden ntgegen der hier gewährten Liberalität sollen die Wahl-
müßten. tächer aber grundsätzlich aut die theologische Fakultät

beschränkt leiben. Nur ın Ausnahmefällen könne sıch
das Spezialstudium auf benachbarte nıchttheologischeGrund-, S pezial- un Kontaktstudium Diszıpliınen erstrecken. Überlegungen, wıieweıt einer —

och zurück TU Studienautbau. Hıer wırd eın Ziel begrenzten Aufsplitterung in Einzelfächer besonders
durchaus angestrebt un: annäherungsweise ohl auch im Bereich der Begegnung mMiıt den „profanen“ Wiıssen-

schatten durch einen ENSCICH un: regelmäfßigeren Aus-erreicht: die Verbindung eınes soliden Grundstudiums mı1t
der gew1fß auch notwendigen Spezialisierung innerhalb tausch mMi1it den parallelen Diszıplinen den anderen
dieses Grundstudiums (in den höheren Semestern) selbst. Fakultäten entgegengewirkt werden kann ein solcher

Austausch wiırd durch die Pläne ZUr allgemeinen och-Grund- un Spezialstudium sollen später während der
Berufsausübung durch Kontaktstudium fortgesetzt bzw schulreform erleichtert werden nıcht angestellt. Den-
erganzt werden. Empfohlen wiırd, da{ß „nach einem Ab- och erschiene ohl sınnvoll, hier einen gewı1ssen

Selbstverzicht leisten, den Studenten häufiger, WEstand VO  S sechs Jahren die in der Seelsorge Tätıgen für
1n Semester ın ihre Hochschule zurückkehren“. Die bis- nıcht 1m Regelfall, eın Spezialstudium benachbarten
herigen Erfahrungen einzelnen Hochschulen selen Fakultäten ermöglichen un: dadurch den Lehrbetrieb

der eiıgenen Fakultät nıcht mıiıt Anforderungen be-durchaus erfolgreich SCWESCNH. Erste Erfahrungen MIt dem
lasten, denen doch nıcht oder 1Ur ın seltenen FällenKontaktstudium 1m evangelischen Bereich vermittelt der

Bericht über das eElstie Kontaktstudium badıscher Pfarrer gerecht werden annn Unnütze Verdoppelungen, die AaUS

der Unıiversität Heıidelberg 1m Sommersemester 1967 einer verständlichen apologetischen Haltung entstanden
sind, könnten dadurch vermijeden werden. Der GetahrVO  3 Krebber un Lohse (Retorm der theo-

logischen Ausbildung, 104—112). Daran kann 11  — der Desorientierung oder der „profanen“ Aufweichung
auch die Schwierigkeiten ablesen, die die zeiıtweılse Her- des eigenen Glaubensverständnisses könnte durch einen

Kontakt 7wischen den Dozenten theologischerauslösung AaUS dem Seelsorgsdienst, besonders wenn das
Kontaktstudium ZU allgemeinen Pflichtsemester CI - Hauptfächer un den „weltanschaulich“ relevanten Di1s-
hoben wird, ergeben dürften. ziplinen 1ın den Nachbarfakultäten durch ıne sinnvolle

Grupplerung un Ausrıichtung der Fächer auf die MıtteFür die Zuordnung VO  a Grund- un Spezialstudium
(letzteres 1St MM1t dem Grundstudium absolvieren) der Theologie und durch einen methodisch un inhaltlich
trıfit der Entwurt ine Reihe VO Bestimmungen: durchdachten „Grundkurs“ entgegengewirkt werden.
Die Pfilichtvorlesungen, die 1n den ersten Semestern bei
20 liegen, sollen deshalb aAb ünftem Semester (nach der Das tradıtionelle F äcbergéstriip D
ersten Hauptprüfung) reduziert, aber durch Spezıial-
vorlesungen (aus Fächern treijer Wahl, das aber bei der Hief aber bleibt der Entwurt sehr traditionell. Das gilt
zweıten Hauptprüfung Zzu Ausweis besonderer Befähi- schon für die Verteilung der Vorlesungen und Fächer
Sung ın einem bestimmten Fach besonders bewertet W OI - über die einzelnen Semester. Als Beispiel se1 NUur die
den soll) wıeder aufgefüllt werden, da{ß die (Gesamt- Fächerverteilung für die ersten 1er Semester (vor der
vorlesungszahl während des HANZEN Grundstudiums ersten Hauptprüfung) angeführt: Da finden sıch beson-
nähernd konstant bleibt. Um ıne stärkere Konzentra- ders in den ersten 7wel Semestern neben Philosophie (ın
tıon 1im Grundstudium erreichen, tordert die „Neu- den erstien Zzwel Semestern nıcht mehr als 1er Stunden,
ordnung“ die Reduktion der obligatorischen Vor- ım dritten un vierten Semester erganzt durch iıne 7We1-
lesungen „auf eın noch verträgliches Mindestma{(“. Dazu stündıge Vorlesung A0 Philosophiegeschichte) un: den
se1 „die gegenseıltige Absprache un die Zusammenarbeit üblichen Einleitungskollegs 1Ns un: 0 die
der verschiedenen Fachvertreter unbedingt nötig“. Der Fächer Liturgiewissenschaft, Religionspädagogik, Kır-
Entwurf schweigt aber über das „Wıe dieser Zusammen- chengeschichte (vıer Stunden). Die Aufteilung für die
arbeit und über die Möglichkeit ıhrer Verwirklichung. spateren Semester erscheint 2Um origineller. ine Za
AÄAm klarsten konzipiert scheint das geplante, VO Grund- ordnung der Fächer nach Strukturprinziıpien scheint
studium abgehobene, aber doch CNS mMIt ıhm verschränkte nıcht beabsıichtigt. Wohl sind ZEW1SSE quantıtatıve Schwer-
Spezialstudium. Es oll nach der ErStien Hauptprüfung punkte erkennbar, der relatıv hohe Anteıl exeget1-
eınsetzen, jedoch durchgeführt werden, daß nıcht schen Vorlesungen (30 Stunden 1m ganzen). Aus diesem
5 Lasten der unentbehrlichen Grundausbildung“ geht Grunde verdächtigt Rahner den Entwurf nıcht LLULE des
Es oll den Studenten ın Spezialvorlesungen un: aupt- theologischen Posıtivismus, der 11UT ıne Pluralität der
semınaren die Möglıchkeıit bieten, seine 1mM Grundstudium Fächer pdege, ohne die Sınnmıitte der Theologıe und da-
erworbenen Kenntnisse in einıgen Einzeldisziplinen oder mi1t den Stellenwert der einzelnen Fächer sıchtbar
Spezialfächern vertiefen. Das Spezialstudium ol] den machen, sondern auch e1nes übertriebenen „Biblizismus“
einzelnen Studenten in CNSCICNHN Kontakt mıiıt der For- auf Kosten der Systematık und (nach Rahner) auf
schung bringen, als dies 1m Grundstudium möglıch 1St Kosten der notwendigen spekulatıven Durchdringung
Zugleich sol] diesem ıne orößere Wahlfreiheit un: die des Glaubensgutes. Der Gegenentwurf VO  3
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Rahner (ım einzelnen vgl „Stimmen der Zeıit“, ©.; Rahner ordert auf dieser Reflexionsstufe iıcht NUur eine
20 6S der diese spekulative Grundorientierung Vermittlung des. Heilsmysteriums 1in NUCC, sondern ine

widerspiegelt, vernachlässigt die Exegese allerdings 1ın intellektuelle Durchdringung des lau-
eiınem unzumutbaren Maße, ındem sS$1e auf die Eın- bensgutes. Als „intellektuell redlich Gebildeter VO heute“
leitung in un: und auf die VO ıhm ıcht näher Musse in  — innerhalb und AUusS dem Gesamt se1nes ge1ist1-explizierte „biblische“ Theologie beschränkt. Das VCOCI- SCnH Daseıns heraus Sınn un Begründung des katholi-
anlaßte Lohfink 1n einer ersten heftigen Reaktion auf schen Glaubens das Papsttum angeben können.
die „Neuordnung“ un auf den „Gegenentwurf“ VO  — Muß eın solcher Grundkurs aber tatsächlich das Glau-
Rahner der Feststellung, dieser habe die Exegese „ VEI- bensgut bn seiner Panzch Breıte reflektieren, oder muüßte
gessen“ („Stiımmen der Zeıt“, Februar 1968, 120) er ıcht vielmehr die zentralen Wahrheiten darbieten un:

1mM BewulßfStsein des Studierenden 1m Blick auf seine
estfa Grundkurs künftigen Aufgaben festigen? Rahners eigener Entwurf

scheint allerdings dieser etzten Sıcht durchaus eNt-

Spiegelt sich 1n diesen Vorwürten un Gegenvor- sprechen, auch wenn 1n Anbetracht des tatsächlichen
würten nıcht dasselbe Dilemma, dem die „Neu- Rezeptionsvermögens der Höorer spekulativ überfrachtet

erscheint.ordnung“ vorläufig gescheitert seiın scheint? Der Streit
zwıschen den Disziplinen und, tiefer gehend, die Aus-
einandersetzung die möglichen Leitbilder des theo- Z ayeı methodische Grundfragenlogischen Studiums, die 1 Gegensatz 7zwischen Exegese
un Bibeltheologie einerseılts un Systematıik anderseits So werden bereits be1 der Diskussion den Grundkurs
iıhren deutlichsten Ausdruck findet Wıe können diese die 7wel methodischen Hauptprobleme sichtbar, die den
Gegensätze iın einer Weise gelöst werden, da{ß 1M Theo- ganzen Entwurt urchziehen un: die auch den Hınter-
logiestudium selbst das christliche Heilsmysterium VO grund der Kontroverse zwıschen Rahner un Lohfink
seiner Mıtte her siıchtbar wird. Hıer erweıst sıch die Dis- bılden: Das Verhältnis VO Philosophie un Theologie
kussion den „Grundkurs“ als Testfall. Man gewinnt un das Verhältnis VO Bibelwissenschaften un Systema-
den Eindruck, der Entwurf WIsse damit nıcht 1el 11ZU- tik Bezüglıch des Philosophiestudiums bringt der Ent-
fangen. Er soll bestehen Aaus eiınem einwöchigen Ferien- wurt Z7wWel wesentliche Fortschritte. Er betont das ENSCIC
Uurs VOL Begınn des ersten Semesters „un Mitwirkung Ineinander VO  e Philosophie un: Theologie un ordert
eines oder Zzweler Hochschulprofessoren“; eıner 7WE1- eın Philosophiestudium für die Theologen 1n orm einer
stündıgen Rıngvorlesung 1mM ersten Semester miıt Möglich- „problemgeschichtlich unterbauten Systematik“. Dennoch
eıt ZUr Diskussion; einer zweistündigen Vorlesung 1n iragt iNnan sıch, ob noch sinnvoll 1St, die gegenwärtige
den ersten Wwel Semestern ber „biblische Umwelt un Systematik der philosophischen Einzelfächer (wenn auch
Zentralthemen der Bibel“ Die Idee der Rıngvorlesung 1n reduzierter orm aufrechtzuerhalten. der könnten
INa INnan begrüßen. Im Gegensatz Rahner wiırd VO beispielsweise Theodizee nıcht 1n der theologischen Got-
vielen auch die Heranziehung der Bibelwissenschaften 1n teslehre un Ethik stärker 1n OoOrm der anthropologisch-
diesem ersten Stadium als notwendig begrüßt werden. philosophischen Voraussetzungen der Moraltheologie be-
ber für den Einführungskurs, den das Dekret über die handelt werden. Gerade diese Hineinnahme der philoso-
Priesterausbildung (Abschnitt 14) vorsieht, reicht das in phischen Fragestellung 1n die Theologie selbst ware ohl
dem Entwurtf Gebotene beim besten Willen icht. Nach eın ZEW1SSES Gegengewicht den VO  ' Rahner beklag-
dem Konzıil sol] ın dem Einführungskurs, der „ausreichend ten theologischen Positivismus. uch für das Verhältnis
lang“ sein soll, „das Heilsmysterium dargelegt WL - VO Bibelwissenschaft un Systematik bringt der NECUC

den, daß die Alumnen den Sınn, den Autbau un das Entwurt insotern iıne Akzentverschiebung, als die
pastorale Ziel der iırchlichen Studien klar sehen: da{fß Stundenzahl für Exegese beträchtlich erhöht. Mıt echt

verweılst Lohfink 1n seiner Antwort Rahner auf dieıhnen zugleich geholfen werde, ihr BAaNzZCS persönliıches
Leben auf den Glauben gründen un MIt ıhm wachsende Bedeutung der EKxegese tür die Verkündigung,
durchdringen; da{ß S1Ee endlich in der persönlichen un w 1e sıch icht NUr Aaus$ der Liturgiererorm allein ergibt.

Rahner seinerseılts scheint 1n seiner Antwort auf die Vor-frohen Hıngabe iıhren Beruf gefestigt werden“. Hat
iINnan VOrTr dieser Aufgabe eintach kapituliert oder hat InNnan würte Lohfinks, 1in der „zerknirscht“ bekennt, sıch iın
sS1e ar nıcht als sinnvoll erkannt? Oftenbar spielten ber- seınem Gegenentwurf mißverständlicher Kennzeichnung
legungen ıne Rolle, dieser Einführungskurs, W1e das edient haben (vgl „Stimmen der Zeıt“, März 19658,
Konzil ıh verstehe, nıcht iın den Wiıssenschafts- 198 durch seine Einteilung in philosophische un
etrieb einer Universıität, un: meıne zudem mehr ıne historische Theologie, wobei ohne Erklärung die
„geistliche“ als theologische Einführung. Bibelwissenschaft eintach 1n die historische Theologie e1n-
Rahner schreibt, der Entwurt gehe gerade „hier der reiht, der Stellung der Bibel un!: der wissenschaftlichen
heutigen Glaubenssituation des jungen Theologen ohne Exegese 1mM gesamten der Theologie nıcht gerecht WE -
Verständnis vorbe1i“, lasse „die grundwichtige Anre- den In bezug auf den Grundkurs wird ma  - Rahner
Sung des Konzıils ohne Wirkung“ (a O., 11) Rah- gewiß beipflichten, WEn CLr feststellt, da{ß hier nıcht
NCIy der ZU. Grundkurs ine eıgene Arbeit in der Reihe eigentlıch Exegese betrieben werden könne, ohl aber
der „Quaestiones disputatae“ (noch tür dieses - müßte gerade der Grundkurs die Schwierigkeiten, die
kündıigt, konzipiert diesen se1inerseits als eiıne ersie dem Glauben AUS der heutigen Kxegese erwachsen, durch
Reflexionsstufe der Theologie, die „auf jenes Sınnver- eine möglichst posıtıve, wWwenn auch vorläufige Erklärung
ständnis un jene Begründung der Glaubensüberzeugung der hermeneutischen Prinzıpien eheben suchen. Hıer
reflektiert, die einem nıcht fachtheologisch Gebildeten wären gerade die Bibelwissenschaftler nıcht Nnur ZUr Kritik
zugänglich ISt un diesen einer intellektuell redlichen der Systematik, sondern gemeınsam diskutie-
Glaubenszustimmung Jegitimiert“. renden Gegenvorschlägen herausgefordert.
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